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Die Zeitungen in Nordamerika.
Nach einer amtlichen Mittheilung deS Congrefses erschienen im Jahre 1830

in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 330 Zeitungen in 730,000 Num¬
mern täglich, ISO Blätter in 76,000 Nummern dreimal wöchentlich, 123 Blätter
in 80,000 Nummern zweimal wöchentlich, 2000 Blätter in 2,873,000 Nummern
einmal wöchentlich, 30 Blätter in 300,000 Nummern zweimal monatlich,
100 Blätter in 900,000 Nummern einmal monatlich und 23 Blätter in
20,000 Nummern alle drei Monate. Im Ganzen erschienen 2800 Zeitungen
und Zeitschriften in 3 Millionen Nummern. Seit 1830 aber hat sich die Zahl
der nordamerikanischen Blätter so sehr vermehrt,- daß dieselbe gegenwärtig aus
etwa 6000 veranschlagt wird.

Die überraschende Meuge der nordamerikanischen Blätter hat zunächst
ihren Grund in der Theilung des Landes in viele Staaten und Landschaften
und in dem localen Charakter, welcher der amerikanischen Presse überwiegend
beiwohnt. Die innern Streitigkeiten in jedem Staate, die persönlichen Zwistig-
keiten, die Debatten der localen Legislaturen und die localen Wahlen beschäf¬
tigen vorzugsweise den amerikanischenBürger: daher greift er zu den Zeitungen
seines Staates und seiner Grafschaft. Ein zweiter Grund für die Menge der
Zeitungen sind die Annoncen. In den Städten und Ortschaften Europas sind
die Zettelanschläge ein Hauptmiltel für öffentliche Bekanntmachungen. Anders
in Amerika. Die Annonce muß in Amerika ihren Leser vielfach in der Ein¬
samkeit deS Waldes finden; sie ist daher genöthigt, ihren Weg durch die Zei¬
tung zu nehmen, und wo eine Zeitung nicht besteht, da ruft eben die Annonce
sie ins Leben. Die Zeitung ist überdies für den Kolonisten ein unabweisbares
Bedürfniß: sie theilt die Markttage des ganzen Districts mit, sie veröffentlicht
die Preise der Lebensmittel, sie lehrt ihn, wo er die zum Leben nothwen¬
digen Gegenstände kaufen kann; in Betreff der Politik registrirt sie die
Acte der Legislatur, bespricht die Wahlen, nennt die Candidaten und specificirt
ihre Eigenschaften und Meinungen. Kurz die Zeitung ist das Tagebuch des
Sqnatters und bisweilen seine einzige Bibliothek. Kein Wunder daher, daß,
so wie eine Ortschaft entsteht, alsbald auch eine Zeitung ins Leben tritt. Man
wird sich einen Begriff von der rapiden Zunahme der amerikanischen Zeitungen
machen, wenn man erfährt, daß im Jahre 1773 in den Bereinigten Staaten
nur 37 Zeitungen bestanden, von denen 36 nur wöchentlich und nur eine, der
Advertiser von Philadelphia, dreimal wöchentlich erschien, weil er in der Stadl
herausgegeben wurde, in welcher der Kongreß seinen Sitz hatte. 23 Jahre
später, im Jahr 1800, zählte man bereits gegen Zweihundert Zeitungen, von
denen 17 täglich erschienen.
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Die bedeutendsten Zeitungen Nordamerikas sind der Neuyork Herald,
der Courier and Enquirer, das Journal os Commcrce, und die Eveningpost in
Neuyork; der Courier und der Atlas in Boston; die United North Ame¬
rican Gazette und der Ledger in Philadelphia. Aber keine dieser Zeitungen
hat als politisches Organ oder als commercielleS Unternehmen die Bedeutung
und den Umfang der großen englischen oder französischen Blätter, und keine
übt einen so directen und machtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung. Es
liegt dies eben in der politischen Gestaltung des Landes. Die Bereinigten
Staaten umfassen zwar eine gleichgeartete Nation, aber sie sind ein Complcr
kleiner Staaten, von denen jeder seine Metropole und in derselben baö Cen¬
trum seiner Lebensthätigkeit hat. Es gibt in Nordamerika keine Hauptstadt,
in welcher die Lebenskräfte deS Landes sich concentriren und von der ein
vorwiegender Impuls ausgehen könnte. Die Zeitungen von Washington ver¬
danken dem Umstände, daß hier Präsident und Kongreß ihren Sitz haben,
zwar gewisse Vortheile, aber sie vermögen doch nicht mit den Hauptblättern
der großen Städte des Lirorales zu rivalisiren. Auch hat die nordamerikanische
Regierung niemals daö Bedürfniß empfunden, eine Staatszeitung zu schaffen.
Es besteht höchstens in Washington ein halb officielles Blatt. Diese Stellung
nahm seit 1800, wo die Bundesregierung in Washington eingesetzt wurde, der
„National Intelligenter" ei», welcher gegründet worden war, um die Politik aus¬
einanderzusetzen und zu vertheidigen, welche Washington seinen ersten Nach¬
folgern überlieferte. Das whighistische Blatt behauptete vierzig Jahre lang
seinen halbosficiellen Charakter. Erst im Jahre -1829, als die Whigs aus
der Gewalt verdrängt wurden, gründeten die siegreichen Demokraten, General
Jackson an der Spitze, neben dem National Intelligenter den „Telegraph" und
wendeten demselben die Mittheilungen der Regierung zu. Der Telegraph sei¬
nerseits wurde 183i als halb ossiciclleS Blatt durch den „Globe" verdrängt, dem
alsdann die „Union" und die „Republik" folgten. Gegenwärtig gründet sich
fast jede neue Präsidentschaft ein besonderes Organ. Sie besitzt zwar zu die¬
sem Behuf nicht die nöthigen Geldmittel, aber es gehört zu ihren Befugnissen,
die Druckerei zu bestimmen, welche die amtlichen Bekanntmachungen und die
zahllvsen Druckschriften des Kongresses zu drucken hat. Dieses Geschäft ist für
den betreffenden Drucker eiue Quelle des Reichthums und er ist gern bereit,
Um diesen Preis eine Zeitung zu drucken, bei deren Redaction die einflußreichsten
Mitglieder der Regierungspartei mitwirken.

Die Zeitungen von Washington, welche die Congrcßdebatten genau ver¬
folgen , von den Parteihäuptern Mittheilungen empfangen und über die Um¬
triebe und Machittationen Aufschluß geben, welche bei jeder neuen Präsidenten¬
wahl stattfinden, sind dem Politiker nnentbehrlich und haben daher in jedem Staate
einen, wenn auch beschränkten Lesekreis. Die großen Zeitungen von Neu-
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York, Boston und Philadelphia dangen haben eine verhältnißmüßig geringe
Verbreitung, weil der Amerikaner sich wenig um das kümmert, was in einem
andern Unionöstaate als in dem seinigen vorgeht. Die Zeitungen von Boston
werden nur noch in Neuengland gelesen, weil Maine, Vermont und Connecticut
in der Politik gewöhnlich zu Massachusets stehen. Die Zeitungen von Neu-
york gehen nur nach den Staaten des Centrums und nach Kanada; die Blät¬
ter von Philadelphia breiten sich höchstens nach Süden und Westen aus. Am
meisten Eingang finden in andern Landcstheilen noch diejenigen Zeitungen,
welche in deutscher Sprache gedruckt werden: sie werden von den deutschen
Kolonisten gehalten. Man kann annehmen, daß die Zeitungen durchschnittlich
sechs Zehntel ihrer Exemplare an dem Orte, wo sie erscheinen, drei Zehntel in
dem Staate, welchem sie angehören, und nur ein Zehntel auswärts absetzen.

Dazu kommt, daß die Versendung der Zeitungen durch die Post für das ganze
Gebiet der Union, Kalifornien mit einbegriffen, pro Exemplar 4 Cent oder
3 Pfennige, dagegen in dem Staate, in welchem die Zeitung erscheint, nur
'/y Cent kostet. Auch schickt die Post dem Abonnenten seine Zeitung nur gegen
eine besondere Vergütung ins Haus. Es ist daher weit bequemer und billiger
für den Amerikaner, die Zeitung seines Wohnorts als die großen Blätter von
Boston, Neuyork und Philadelphia zu hallen, die 25 bis -100 mal theurer
sind und die Hauptsachen noch dazu später bringen als die Lokalblätter, welche
wichtige Nachrichten, die FondScourse und die Marktpreise sich telegraphiren
lassen. UeberdieS haben für die Mehrzahl der Einwohner die localen Ange¬
legenheiten mehr Interesse als die auswärtigen Begebenheiten und als selbst die
Unionspolitik. Beweis dafür ist, daß in allen Zeitungen die Debatten der Legis¬
latur ihres Staates einen größern Raum einnehmen als die Verhandlungen
des Congrcsses. Letztere werden mit einiger Ausführlichkeit nur von den Washing¬
toner Biältern gegeben. Die übrigen Zeitungen begnügen sich mit einem Aus¬
zug aus denselben, den sie durch beu Telgraphen erhalten, und nur wenn
brennende Fragen im Congreß discutirt werden, entnehmen sie den Washingto¬
ner Zeitungen die bedeutendsten im Congreß gehaltenen Reden.

Keine amerikanische Zeitung kann daher die Bedeutung der großen pariser
oder londoner Blätter erlangen und zwar u»> so weniger, als die Concurrenz
unter den Zeitungen sehr groß ist, weil das Erscheinen derselben weder durch
Beschränkungen seitens »er Gesetzgebung noch durch Zeilungssteuer gehindert
wird und weil es möglich ist, ohne besonders große Capitalien eine Zei¬
tung zu gründen. Neuyork, welches mit seinen Vorstädten und Brooklyn
700,000 Seelen zählt, hat -15 täglich erscheinende Zeitungen, also ebenso
viel als Paris und London. Diese 13 Zeitungen setzen täglich -130,000 Exem¬
plare ab. Sechs Zeitungen, von denen jede Nummer nur ein bis zwei Cents
kostet, figuriren in dieser Zahl mit zwei Dritteln, so daß die Zahl der Crew-
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Plare, welche von ben größten und besten Zeitungen NeuyorkS täglich abgesetzt
werden, nur auf L bis S000 veranschlagt werden kann. Boston mit 140,000 See¬
len zählt 12 Tageszeitungen, Philadelphia mit 340,000 Seelen 10, Baltimore
mit 170,000 Seelen 6. Die beiden Hauptzeitungen von Philadelphia ziehen
täglich höchstens IS,000 Nummern ab; in Boston hat keine Zeitung mehr als
10,000 Abonnenten. In den Staaten des Südens, wo die Bevölkerung
weniger dicht ist und zur Hälfte aus Sklaven besteht, sind die Zeitungen bei
weitem weniger zahlreich und verbreitet als im Norden. In Summa kann
man mit Horace Greeley dem Redacteur einer der Hauptzeitungen Neuyorks
annehmen, daß 2S0 nordamerikanischc Zeitungen täglich eine Million Eremp-
plare absetzen, so daß auf jede durchschnittlich ein Abzug von 4000 Tages¬
nummern kommt.

Bei einer so geringen Abonnentenzahl und durch die Concurrenz genöthigt,
sehr billig zu verkaufen, haben die amerikanischenZeitungen im Allgemeinen nur
schwache Einnahmen und Disposttionsmittel. Die Lage der Redacteure ist da¬
her keineswegs eine glänzende. Der Dirigent einer großen neuyorker Zeitung
erklärte auf der londoner Industrieausstellung von 1831, er kenne allerdings
einen amerikanischen Publicisten, der ein Gehalt von 600 Pfund Sterling
beziehe, das sei aber nur .eine Ausnahme. DaS gewöhnliche Gehalt der
Publicisten betrage bei den bedeutendsten Zeitungen 100 bis 300 Pfd. St.
Dabei ist zu erwägen, daß die Salcüre in Nordamerika im Allgemeinen bei
weitem höher sind als in Europa, und daß ein Publicist weniger verdient als
ein geschickter mechanischer Arbeiter.

Die wohlfeilste unter den neuyorker Zeitungen ist der „Sun", von welchem
eine Nummer 1 Cent kostet. Der „Sun" muß täglich 40,000 Nummern ab¬
setzen, um seine Herstellungskosten zu decken. Er setzt aber gegenwärtig 43
bis 4S,000 Nummern ab. Diese großartige Verbreitung verschafft ihm einen
solchen Zufluß von Annoncen, daß sein Eigenthümer im Stande gewesen ist,
für sein Blatt ein Gebäude zu errichten, das 123,000 Thaler kostete. Nach¬
dem der Eigenthümer, Benjamin Day, durch seine Zeitung ein bedeutendes Vermö¬
gen sich erworben, verkaufte er dieselbe für 250,000 Dollars,'(330,000 Thaler) und
dieser Preis ist in der That nicht zu hoch, wenn man bedenkt, daß der täg¬
liche Verkauf der Zeitungsnummern die Herstellungskosten deckt, und daß die
Annoncen täglich 400 Thaler, also jährlich 130,000 Thaler einbringen.

Auch die Zeitungen, welche pro Nummer 2 Cents kosten, sind gewinn¬
bringende Unternehmungen. Wie der „Sun" ziehen sie ihren eigentlichen Ge¬
winn aus den Annoncen, aber sie wenden weit größere Redactionskosten auf.
Die blühendsten unter ihnen sind der „Herald" und die „Tribüne", welche
eine Morgen- und Abendausgabe und außerdem eine Wochenausgabe veröffent¬
lichen und die unter diesen verschiedenen Formen täglich 20 bis 2ö,000 Nummern
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abziehen. Die Tribüne, von Horace Greeley redigirt, wurde 1841 gegründet,
1833 erschien sie im Format der größten neuvorker Zeitungen, daS heißt
aus acht Seiten, und zugleich erklärten die Eigenthümer der Zeitung, daß
allein das für die Zeitung erforderliche Papier mehr koste als das Abonnement
eiubringe. Die Nedactions- und Druckkosten, so wie die übrigen Ausgaben
werden also lediglich aus dem Ertrage der Anuoucen bestntten. Der „Herald"
ist das Hauptorgan der socialistischen Lehren und diejenige amerikanische Zei¬
tung, welche am meisten in Europa bekannt und verbreitet ist. Es hat dies
darin seinen Grund, daß der Herausgeber der Zeitung sofort nach ihrem Ent¬
stehen die Wochenausgabe gratis den bedeutendstenBlättern und Leseclubs Euro¬
pas übersendet hat und zwar in einem besonders veranstalteten Abdruck, in
welchem die amerikanischenNachrichten der Woche zusammengedrängt waren. Den
europäischenZeitungsredactionen, welche mit den amerikanischenAngelegenheiten
in der Negel wenig vertraut sind, waren diese Zusendungen sehr willkommen,
sie nahmen die Resumös des Herald mit Angabe der Quelle wörtlich auf, und
da fast nur die liverpooler Zeilungen sich die amerikanischenZeitungen kommen
lassen, so wurde der Herald die Hauptquelle für die amerikanischenNachrichten
in Europa. In Amerika selbst ist der Herald wegen seiner mannigfachen
Ercentricitäten weniger geachtet, obgleich er um den Fortschritt der amerikani¬
schen Presse große Verdienste sich erworben hat. Seine Redaction zuerst hat den
europäischen PackelbooleN, welche in Halifax sich aufzuhalten genöthigt sind,
bevor sie nach Neuyork gelangen, Dampfböte entgegengeschickt,um die Nach¬
richten auö Europa früher zu erhalten, sie hat zuerst den elektrischen Telegraphen
für die Zeitung benutzt uud eine großartige Korrespondenz organisirt. In der
Politik freilich hat daS Blatt keine andere Farbe als den Erfolg, allein diesen
Charakter theilt er mit sehr vielen amerikanischen Zeitungen,z welche wie diese
sich „unabhängig" nennen.

Der Abonnementspreis der Zeitungen ersten Ranges beträgt 8 bis 10
Dollars (1-1 bis 14 Thaler) mit Ausschluß der Pvstkosten, welche der Abon¬
nent zu erlegen hat. Das Abonnement für die Zeitungen zu 2 CentS die Num¬
mer beträgt 6 Dollars. Der Abonnementspreis wird jetzt im Voraus bezahlt,
aber das Abonnement findet gegenwärtig, wenigstens in den Städten, in wel¬
chen die Zeitungen erscheinen, nur ausnahmsweise statt. Die Zeilungen un¬
terhalten in jedem Stadtviertel Agenten, welche eine bestimmte Anzahl von
Eremplareu auf gut Glück übernehmen und sie durch Ausrufer in den Stra¬
ßen oder durch Colportage in den Häusern unterbringen. Die untern Stände
insbesondere ziehen eS vor, sich an diese Agenten zu wenden, weil es ihnen
leichter wird, täglich -I oder 2 Cents zu bezahlen, alö den ganzen Abonne¬
mentspreis zu entrichten und weil die Agenten ihren Kunden mancherlei Rück¬
sichten schenken. Die Zeitungen ihrerseits begünstigen ein System, daS ihr
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Rechnungswesen vereinfacht, ihnen eine tägliche Einnahme sichert und die AuS-
theilungSkosten erspart. Indessen deckt, wie gesagt, der tägliche Verkauf und
daö Abonnement kaum die Herstellungskosten: ihren Gewinn ziehen die Zei¬
tungen nuS den Annoncen. Die Annoncen sind daher die Hauptsache für die
amerikanischen Blätter. Sie haben in der That in Amerika eine unglaubliche
Ausdehnung gewonnen. Während sämmtliche englische Zeitungen jährlich
2 Millionen Annoncen veröffentlichen, wird die Zahl der Annoncen in den
amerikanischen Blättern auf mindestens 10 Millionen veranschlagt. Die Zei¬
tungen zu 2 Cents geben vier Seiten Tert und vier Seiten Annoncen, die
Zeitungen zu -I Cent geben eine Seite Tert und drei Seiten Annoncen. Je
Weiler man sich von der Küste des atlantischen Oceans entfernt, deren Bewoh¬
ner noch die meisten literarischen Bedürfnisse haben, desto mehr steigt die Zahl
der Annoncen. Die Hauptstadt des Staates Missouri, St. LouiS mit
8i,000 Einwohnern, hat eine Zeiluug, welche in größerem Formate als die
londoner TtmcS erscheint und mit engerer und feinerer Schrift gedruckt wird, und
die mit Ausnahme von vier Spalten Tert nichts als Annoncen enthält. Diese
fabelhafte Menge der Annoncen hat ihren Grnnd darin, weil es kein anderes
Mittel zur Bekanntmachung gibt und weil die Annoncen sehr wohlfeil sind.
Eine von i Zeilen kostet das erste Mal 26 Cents (-11 Silbergroschen) und
kann für -12 Cents so oft als man will wiederholt werden. Dazu kommen
besondere Verträge zwischen den Einsendern und den Zeitungen. Letzlere ver-
mielhen häufig auf das ganze Jahr einen bestimmten Raum in ihrer Zeitung,
über welchen dann der Miether nach Belieben verfügen kann. Im Westen
von Amerika werben auch die Jnsertionökostcn häufig durch Naturallieferungen
bezahlt.

Wenn die eigentlichen Nedaclionökosten für die amerikanischen Zeitungen
verhältnißmäßig unerheblich sind, so sind die anderweitigen Kosten dagegen Um
so bedeutender. Eine HauptauSgabe verursachen ihnen die zahlreichen telegra¬
phischen Depeschen, obgleich die Telegraphentarife in Amerika bei weitem nie¬
driger sind als in Europa. Die fünf Zweicentszeilungen NeuyorkS haben
sich vereinigt, um einen Auszug auS den Debatten des Washingtoner Kon¬
gresses, einen Bericht über die Sitzungen der Legislatur in Albany und über
die Resultate der Wahlen gemeinschaftlich durch den Telegraphen zu beziehen
und diese Ausgabe beträgt jährlich -100,000 Dollars (-140,000 Thaler). Dazu
kommen noch die besondern Depeschen, welche jede Zeitung durch ihre Corre-
spondenten bezieht. Jede bedeutende Zeiluug Nordamerikas unterhält in Hali-
sar einen Korrespondenten, welcher sofort nach der Ankunft der auS Europa
kommendenPacketboote, die europäischen Nachrichten ihr telegraphirt.

Demnächst kommen die Ausgaben für die Korrespondenzen, die nicht allein
aus den verschiedenen Staaten Nordamerikas, sondern auch aus den bedeutend-
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sten Orten Südamerikas und aus Europa bezogen werden. Die englischen
Zeitungen begnügen sich in der Regel mir Nachrichten auö dem europäischen
Continent, eine amerikanische Zeitung ist gleichsam ein Panorama der ganzen
Welt, sie berichtet ebenso genau und ausführlich die Ereignisse in Brasilien,
Peru und Chili als die Vorgänge in Paris und London und ein Brief aus
China folgt nicht selten einem Briefe aus Konstantinopel. Das „Delta" und
die andern großen Zeitungen von Neuorleans bringen täglich Nachrichten
aus Kalifornien und Südamerika, welche sie mit enormen Kosten sich ver¬
schaffen, indem sie nöthigenfalls Erpresse abschicken, welche sich besondere Schiffe
miethen müssen, wenn die gewöhnlichen Transportmittel fehlen, oder zu lang¬
sam sind. Die.transatlantischen Nachrichten bringen sie regelmäßig vor der
Ankunft der Posten, sie erhalten dieselben durch den Telegraphen aus Halifar,
Boston, Neuyork oder Philadelphia, aus jedem Orte, wo ein aus Europa kom¬
mendes Schiff landet.

Diese Menge von Korrespondenzen und Depeschen verleiht den amerika¬
nischen Blättern eine überaus merkwürdige Gestalt. Der europäische Leser kann
sich in ihnen kaum zurecht finden. Die Materien sind nicht methodisch ge¬
ordnet, die verschiedenen Artikel nicht durch Schnstzeichen gesondert, die wichti¬
geren Partien der Zeilung nicht von den unwichtigeren getrennt. Annoncen zu
Anfang, Annoncen in der Mitte und Annoncen zum Schluß: das ist die
erste Erscheinung. Artikel, welche denselben Gegenstand behandeln, finden sich
an den verschiedensten Orten zerstreut. Der Redactionsarlikel ist stets sehr
kurz und nimmt höchstens eine halbe Spalte ein. Es folgen ihm eine Menge
kleiner Aufsätze über die verschiedenartigsten Gegenstände und wieder über den¬
selben Gegenstand drei bis vier Artikel, welche man nicht Zeit gehabt hat, zu
einem einzigen Artikel zu verarbeiten. Die localen Nachrichten werden mit
einer Ausführlichkeit gegeben, die einen europäischen Leser ermüden würde.
Dann folgen zwei oder drei Kandidatenlisten, denn die Wahlen hören nie¬
mals aus; eS gibt Wahlen sür den Kongreß, für den Staat, für die Graf¬
schaft, für die Stavt; Wahlen von Deputirten, Stadträthen, Richtern,
Steuereinnehmern, Straßenaufsehern. Ein eifriger amerikanischer Bürger hat
fast jeden Tag zu wählen und die Zeitung muß ihm die Kandidaten nennen,
welche für die erledigte Stelle sich gemeldet haben. Eine Hauptstelle nehmen
die Hanvelsnachrichten ein, die mit besonderer Gründlichkeit und Klarheit ab¬
gefaßt sind. Die Fondscvurse und die Preise der Lebensmittel auf allen Plätzen
der Welt werden mit vorzüglicher Genauigkeit registrirt, sie nehmen zwei bis
drei Spalten ein und werden fast alle durch Ven Telegraphen mit außeror¬
dentlichen Kosten bezogen. Reichen die genannten Materien nicht hin, das
Blalt zu füllen, so „stopft der Herausgeber daö Loch" mit allem, was ihm
in die Hand kommt, mit Versen, mit Citaten aus guten Schriftstellern, zu-
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weilen auch mit einem Roman, der stückweise mitgetheilt wird. Ost bleibt
daher in einer amerikanischen Zeitung wenig Bedeutendes zu lesen übrig, und
ein englischer Schriftsteller hat mit Recht gesagt, daß alle Neuigkeiten der größ¬
ten amerikanischenZeitungen eine einzige Spalte der Times oder Daily Nevs
füllen würden.

Der geistige Einfluß der amerikanischen Presse ist sehr bedeutend. Sie
ist ein integrirender Theil des nationalen Lebens und die nothwendige Er¬
gänzung der politischen Institutionen des Landes. Die Presse allein beseelt
und belebt das ausgedehnte Wahlsystem Amerikas: sie allein ruft hervor und
unterhält die Mitbewerbungen, ohne welche die Wahlen oft in reine Formali¬
täten ausarten würden; sie allein ruft die Volkömassen zur Abstimmung, in¬
dem sie an die Personen, Namen eine Bedeuiung knüpft und eine Wahl
zum Siege einer Idee oder einer Partei macht. Andererseits ist die Zeitung,
welche von den arbeitenden Classen gelesen wird, die große Erzieherin des
Volkes; sie lehrt dem Arbeiter seine Rechte, leitet ibn in der Ausübung seiner
bürgerlichen Befugnisse, klärt ihn über die Menschen und die Dinge auf und
bekämpft oder nährt auch bisweilen seine Vorurtheile. In einem Lande, wo
allgemeines Stimmrecht besteht, ist derjenige, der über die Massen verfügt»
Meister der nationalen Geschicke. Wenn also die Majorität der Presse die
Nation nach irgend einem Ziele lenkt, zum Frieden oder zum Kriege, zur An¬
nexion von Teras oder zur Eroberung von Californien, und wenn nicht ein
anderes unvorhergesehenes Ereigniß die öffentlicheAufmerksamkeit in Anspruch
nimmt, so ist es schließlich die unausgesetzte Predigt der Zeitungen, welche
die öffentliche Meinung bestimmt. ES ist dies eine unermeßliche Macht, aber
die einzelne Zeitung besitzt nur einen sehr kleinen Theil derselben und die Leiter
der Zeitungen haben in Amerika keineswegs denselben Einfluß und dieselbe
Bedeutung als in Europa. Es sitzen zwar im Congreß zu Washington mehre
Publicisten — man zählte deren 1831 sechs im Repräsentantenhause und vier
im Senat — es ist aber zweifelhaft, ob sie grade wegen ihrer Eigenschaft als
Publicisten und nicht aus andern Rücksichten gewählt sind. Jedenfalls gibt in
Amerika die Kanzel oder die Advocatur mehr Ansehen und Einfluß als die
Revaction einer Zeitung. Dazu kommt, daß nur in den großen Städten des
Litorales die Zeitungsredactenre wissenschaftlichgebildete Männer sind. Zwei
Drittel der amerikanischen Blätter sind Wochenblätter, bei denen dieselbe Person
Redacteur, Setzer und Drucker ist. Diese Classe von Journalisten theilt die
Arbeiten, Gewohnheiten und Leidenschaften der Bevölkerung, unter der sie
lebt: sie ist daS getreue Echo der sie umgebenden Arbeiter und Pflanzer, dient
den localen Streitigkeiten, mischt in die politischen Kämpfe persönliche Feind¬
schaften und geht sehr bald zu Beleidigungen und Gewaltthätigkeiten über.
Daher wird denn der amerikanische Journalist mit geladenen Pistolen aus seinem
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Bureau, und, wenn er ausgeht, bis an die Zähne bewaffnet, dargestellt, ein
Bild, das wenn auch nicht für die Küsten des Oceans, doch für die Ufer deö
Mississippi ziemlich richtig ist.

Die Frage, ob hie amerikanische Presse frei ist, klingt nicht so paradox
als man glauben sollte. Die Gesetzgebung freilich legt der Presse keine
Schwierigkeiten in den Weg, sie hat aber in dem Publicum einen höchst
launenhaften und despotischen Herrn. Die amerikanischen Blätter, welche
wenig oder gar keine Abonnenten haben, sondern ihre Nummern täglich verkaufen,
besitzen nicht wie die europäischen Blätter eine Kundschaft, die ihnen minde¬
stens ein Vierteljahr treu bleibt. Wenn die Volksmasse, unzufrieden mit der
Zeitung, dieselbe nicht mehr kauft, so ist es um die Zeitung geschehen: sie
muß also den Launen und Vorurtheilen des PublicumS vielfach Rechnung
tragen. Es kommt sogar vor, daß das Volk, wenn es über einen Zeitungs¬
artikel ungehalten ist, die Büreaur deö Journals stürmt und zerstört. Als
die Nicaraguafrage, durch den Clayton-Bulwerschcn Vertrag mehr ein¬
geschläfert als entschieden, die öffentliche Meinung entflammte und zum Kriege
stimmte, beobachtete der National Jntelligencer tiefes Stillschweigen. Dasselbe
war um so auffallender, als jene Zeitung damals zu dem Ministerium der
auswärtigen Angelegenheiten in Beziehungen stand und mehr als ein
anderes Blatt im Stande war, das Publicum über jene schwebende Frage
aufzuklären und eine bestimmte Meinung zu äußern. Von seinen Kollegen
wegen dieses Schweigens befragt, erwiederte der National Jntelligencer: „Es
gibt Gegenstände, über welche eine Redaction die Wahrheit nicht sagen kann,
wenn sie nicht der Gefahr sich aussetzen will, gehängt zu werben." Indem
das neuyorker Journal de Commerce dieses Geständniß registrirte, begleitete
eS dasselbe mit folgender Bemerkung: „Man hat oft bemerkt, und ist dies
vollkommen richtig, daß in Amerika die Meinungsäußerung weniger frei und
die Presse geknechteter ist, als in irgend einem anderen Lande mit liberalen
Institutionen. Die Presse der Vereinigten Staaten hat Zügellosigkeil ohne
Freiheit, sie dient als Organ vielen Verleumdungen, aber sehr wenigen Wahr¬
heiten. Sie hat den Muth zu fälschen und zu entstellen, aber sie hat nicht
die Energie, Meinungen zu äußern, welche gewissen Cliquen unangenehm oder
der Strömung blinder Voruriheile zuwiver sein würden." So urtheilt ein ame¬
rikanisches Blatt über die amerikanische Preßfreiheit.

Verantwortlicher Redacteur: v. Moritz Busch. — Verlag von F. L, Herbig.
in Leipzig.

Druck von C. E, Elbcrt in Leipzig.
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